
Eine deutfhe Stadt.

ie Stadt, an der die Entwicklung der *Bautypen und

derWandel, der im Laufe der Fahrhunderte fich in

der architektonifchen Öefinnung vollgogen hat, gezeigt werden

fol, ift nicht eine beftimmte, wirklich egiftierende, fondern

fie ift eine erdachte Stadt. Sn ihr find die typifchen Er

feheinungen in der Entwicklung einer füddeutfchen, etwa im

fränkifchen Stammesgebiet gelegenen Stadt vereinigt.

Sie liegt auf dem linken Ufer eines mittelgroßen

fohiffbaren Fluffes von der Breite Des Neckars, ein Fleiner

Nebenfluß mündet von links in diefen. Längs des Fluffes

sieht eine alte Handelsftraße, in die über eine Furt oder

Brücke feit alters eine Querftraße, die ins Land hinein

führt, einmündet. Der Zufammenftoß der beiden Land-

firaßen bot die günftige Gelegenheit zur Anlage einer Burg

auf dem Hügel zwifchen den beiden Bafferläufen.

Unterm Schuß der Burg fteht das Benediktiner:

Elofter auf dem rechten Ufer des Fluffes, und die Siede:

fung an der Landftraße, die fih vermöge ihrer geficherten

politifchen und günftigen geographifchen Lage zum Markt:

flecfen mweiter entwickelte.

Erftes Bid: um 1180,
A. und 3. Tafel)

as Ausfehen einer deutfchen Stadt ums Ende des

12. Sahrhunderts bringt dem Befchauer deutlich

die Mächte zum Berwußtfein, nelche Die Kultur der Zeit

beftimmen. Der Fürft, ein Landgraf oder ein Herzog, ber

herrfcht von der Burg aus feine Stadt, der er Privilegien

verleiht und Pflichten auferlegt. hm gehört der Markt:

flecken mit feinen Einkünften und feine Macht hat aus dem

(ofen Nebeneinander von Bauerndorf, Markt und Burg

einen Organismus gemacht, aus dem Marktflecfen Die

ummauerfe Stadt. Die Burg ift der Ausgangspunkt der

Stadtmauer. Diefe bildet die Arme, mit der die Burg,

die Defchüigerin, die Demütig zu ihren Füßen hingeftreckte

Stadt umfaßt.

erkörpert die Burg die weltliche Macht, fo ift das

Benediktinerklofter auf der andern Seite des Fluffes der

Vertreter der geiftlichen und zugleich der eigentliche Ver:

treter der geiftigen Kultur der Zeit. Sn feinen Mauern

werden die Künfte und WBiffenfchaften gepflegt; hier werden

dielegten ausden wilden Zeiten derVölkerwanderung übrig:

gebliebenen Nefte der antiken Kultur in die neuere Zeit

herübergerettet. Die Kiofterleute, und die zu ihrem Kreig ger

hören, üben nicht nur das Kunftgemwerbe, fie allein find

berwandert in der römifchen Kunft des fteinernen Daus-

baues. Shre ABerkleute haben den fteinernen Pallas, den

Bergfried und die flarfe Mauer der Burg gefügt. Aber

auch das Rathaus und die Pfarrkirche der Stadt haben

die Architekten des Klofters gebaut. Denn noch mar Die

Kultur des Bürgers eine bäuerliche; das Gewerbe mar

noch unentmwickelt und jeder fertigte fich felbft, foweit das

irgend möglich war, feine Hausgeräte und feinen De:

darf an Finnen. So ift denn die Bauart in der Stadt

die des Dorfes, wenn fich auch in der Enge der Stadt

mauer das einftöckige Bauernhaus bereits zum mehrge-

fchoffigen Bürgerhaus entroickelt hat. Doch fehon zeugen

die Steinbauten der Kirche und des Nathaufes von einer

fortfchreitenden Entwicklung des Bürgertums, dem die

weltliche Macht des Marktheren die politifche und wirt:

fhaftliche Sicherheit gegeben hatte, und dem das Klofter

auf der anderen Flußfeite den ABeg zu einer eigenen geifti-

gen und Fünftlerifchen Kultur mweifen wird.

Die Anlage der Stadt zeigt, daß fie aus der Sie:

delung an der Landftraße allmählich germordenift; Die beiden

Hauptftraßen find die beiden Landftraßen. Der Markt

plaß ift eine Erweiterung der Landftraße, um an Markt:

tagen der großen Zahl der Wagen Naum zu fchaffen.

Auf dem großen Plag liegt, wie noch heute unfere Dorf:

Firche umgeben wird von dem Kirchhof, die Pfarrkirche,

um 1170 erbaut, eine flachgedeckte Dafılifa mit Quer

fHiff und Chorquadrat. Das breite Portal an der Lang:

feite, die Smporenanlage, die fich in der Zreigefchoffigkeit

der Seitenfehiffe im Außern zu erkennen gibt, Eennzeichnet

fie als Pfarrkirche.

Das Rathaus am anderen Ende des Marktes ift ein

smeigefchoffiger Bau, der in jedem Gefchoß nur einen großen

Saal enthält. Das Erdgefchoß dient als Kaufhaus und

als Gerichtslaube, das Dbergefchoß der Verfammlung
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der Bürger als Bürgerfaal, weitere Räume oder ein

Treppenhaus enthält das Nathaus nicht. Das Oberge:

fehoß ift von der Straße aus diveft durch eine am Außern

des Gebäudes emporführende Treppe zugänglich. Die

Außenmauern des Nathaufes find aus Stein. Im Fnnern

trägt eine Reihe mächtiger Holspfoften den Unterzug der

beiden Gebälfe.

Die Anlage des Marktplages und die Stellung des

Mathaufes und der Kirche find nicht aus einer fünftlerifchen

Raumidee heraus entftanden. Die Schönheit des mittel:

alterlichen Wlakes ift eine gemoordene, Feine getwollte, mie

die italienifcher Pläge der Nenaiffancegeit. Gerade die

Stellung der Kirchen in vielen Stadtanlagen zeigt, daß

von irgendeiner Fünftlerifchen Abficht, etwa die Front der

Pfarrkirche als raumbildenden Faktor einer Plaßanlage

aufzufaffen, nicht die Rede war. So 5. B. ift Die breit:

gelagerte Weftfront der Pfarrkirche zu Andernach, die wir

heut ung gar nicht mehr anders denn als Rückwand eines

Mases vorftellen Eönnen, im Mittelalter der nur wenige

Meter vor ihr entlang ziehenden Stadtmauer zugewandt

gemwefen. Es war auch gar niemand da, der eine Fünftle-

vifche, einheitliche Plagidee hätte Durchführen Fönnen. Die

beiden Steinbauten der Pfarrkirche und des Nathaufes

fiehen als Fremdkörper zwifchen den bäuerlichen Fa:

merfgiebeln der Bürgerhäufer. Die geiftig Elöfterliche Kul-

fur und die bäuerlich bürgerliche ftehen noch unvermittelt

nebeneinander.

Noch ift der Bürger in der Negel Ackerbauer und

Diehzüchter; im Hof, wo die Schmalfeiten der tiefen

Grundftücke zufammenftoßen, liegen die Schweineftälle,

deren Snfaffen die Straßen mit Unrat und Geftank an

füllen, und doch wohnt der Bürger nicht mehr im Bauern:

haus. rn der mauerumgürteten Stadt, in der jedes Mehr

an bebauter Grundfläche den Mauergürtel länger und da

mit fehrerer zu verteidigen machte, hatte fich Die vielhäufige

Hofanlage des fränfifchen Bauern in das mehrgefchoflige

Stadthaus zufammengedrängt. Ein fehmaler und tiefer

Bau, der vom Keller bis zum Dachboden ausgenügt war.

Das Bürgerhausift in ganz Deutfehland mit Ausnahme

der alten Nömerftädte, in denen fich die antike Technik des

Steinbaues durch Tradition erhalten hatte, und des Öe-

bieteg des Backfteinbaues, roofeit dem 13. Fahrhundert der

Holzbau durch baupolizeiliche Verordnungen der Feuers

gefahr wegen befchränft wurde, ein Sachwerkbau. Sfedeg

Gefchoß ift ein Raum ohne Zwifchenmände, nur einfache

hölzerne Blocktreppen verbinden Die Stockwerke.
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Der fhmale Burgtveg, der in der Negel, wie fehon

bei den antifen Befeftigungen, fo angelegt ift, Daß der An-

greifer Die nicht fehildbervehrte rechte Flanke dem oben auf

der Mauer fiehenden Verteidiger zufehren mußte, führt

sunächft in dieweiträumigeVorburg, welche die Stallungen

und die untergeordneten WWirtfchaftsgebäude enthielt und

die dem großen Troß und der Bevölkerung des offenen

Sandes in Kriegszeiten als Zuflucht diente. Die Hochburg

befland aus den Hauptmwohnbauten, dem Pallas des

Schloffes, dem Frauenhaus und dem Küchenbau. Hier

auf dem ausgedehnten Bauplak Fonnte der Adel leichter

die alte Art des Wohnens, die für jeden Wohnzweck ein

befonderes Gebäude vorfah, beibehalten, mie in der Enge

der Stadt, wo den verfchiedenen Zwecken ein einziges Daus

genügen mußte. Die meiften diefer Bauten enthielten im

Hauptgefchoß einen aufeiner äußeren Treppe zugänglichen

Raum. Der größte und fehönfte war der mächtige Saal

des Pallas, der einzige Naum, der außer Der Kapelle

architektonifch veicher ausgebildet war. Er hatte einen an

der Außenwand liegenden Kamin und fehöne Öruppen von

aneinander gereihten Fenftern, wie der Pallas der Burg

Münzenberg oder der Pallas der Kaiferburg in Gelnhaufen;

beide aus dem Ende des 12. Sahrhunderts.

Die für die Verteidigung roichtigften Teile der

Burg find der Berchfrit und die Mauer. Bei einfachen

Burgen die einzigen Bauten, die in Stein ausgeführt

wurden. Der runde Berchfrit, beftimmt als Warte,

hohe Verteidigungsftellung und als legte Zuflucht bei

Belagerungen, ift nur auf hoher Leiter oder einer Strick

leiter zugänglich und enthält im unteren Gefhoß Vor

vatsräume, Darüber in mehreren Stockwerken übereinan

der die bei ftattlicherer Bauart oft gemölbten Wohn:

räume, von denen meift einer mit einem Kamin ver-

fehen war.

Das Verteidigungsfnftem der Burg und der Stadt

ift primitiv. Es ift noch nirgends der berwußte Berfuch

gemacht, die Verteidigung der Mauer an einigen Punkten

zu Eongentrieren, fondern Die Mauer muß bei der Rertei:

digung auf allen Seiten gleich ftark befegt merden, mas

dazu zwingt, den Mauerring möglichft eng zu ziehen, da

mit nicht Die unnötige Länge der Mauer die Anzahl der

Derteidiger zu fehr zerftreute. Der Wehrgang ift Dur)

Die bei den Toren emporführenden Treppen zugänglich.

Die Tore diefer Zeit find einfache Türme; über der Durch

fahrt enthalten fie nur wenige Schießfcharten für Die Ver-

teidigung, oben eine flache, zinnenbemehrte Mattform.



Nach hinten find die Türme offen, Damit der Feind, wenn

er etwa den Turm genommen hatte, diefen nicht als Boll:

werk gegen die Stadt benußen EFonnte.

Por dem Tor am Waffer, da liegt das Hofpital

mit einer Kapelle, Fein Krankenhaus in unferem Sinn, for

dern eher ein Unterkunftsort für die Alten und Schwachen.

Die Herbergen vor den Toren gewährten dem reifenden

DolE, das nach Toresfchluß nicht mehr in die Stadt

hinein Eonnte, einen Unterfchlupf für die Nacht.

Der ausgedehnte Gebäudekomplex des Denediktiner:

Elofters auf dem rechten Ufer des Fluffes zeigt eine Ahn:

fiche Nebeneinanderftellung einzelner für fich beftehender

Bauten wie die Burg, doch haben hier viel mehr ale bei

den Bauten des Adels die ganz beftimmten,fchon feit fahr:

hunderten vorhandenen Negeln des mönchifchen Lebens

diefe einzelnen Bauten zu einem fefterenOrganismus zufam-

mengefchlofen. Befonders die Forderung der Klaufur, d.h.

daß alle zum täglichen Leben der Mönche notwendigenBau-

ten in einem nur den Spnfaffen des Klofters zugänglichen Be

sie liegen müffen, machte diefen engeren Zufammenfehluß

notwendig. Die drei Teile der Klofteranlage find:

1. Die Kirche,

2, die Dauten innerhalb der Klaufur, d. h. der den

Dftflügel bildende Dormentbau, der im Öber-

gefchoß den großen Schlafraum, das Dorment

enthielt, im Süden das Nefektorium mit der

Küche, der Kreusgang und das Hofpital, in dem

die alten Mönche lebten,

3. die außerhalb der Klaufur liegenden Gebäude.

Dies ift in den von Eluny aus reformierten Benediktiner-

Elöftern das Haug der Saienbrüder, das Gäftehaus, das

Abtshaus und all die Gebäude, die auf dem Vorhof des

Klofters herumliegen.

Die Kirche, begonnen zu Anfang des 12. Fahr:

hunderts, ift eine flachgedeckte Bafılifa mit doppelten

Querfohiff, ein Typus, der in der früheren Zeit häufig

vorkommt Mittelzell auf der Reichenau, St. Michael

zu Hildesheim. Die Vierungstürme zeigen fchon die

veicheren Formen der Zeit Eurz vor Zmoülfhundert. Die

Kiofterkirche ift nur für die Mönche, nicht wie die farr-

firche für Saien beftimmt; fie ift nicht nur im Dflchor,

fondern auch in der öftlichen Vierung und bis ing Mittel:

fchiff des Langhaufes befegt mit den Chorftühlen der

Mönche. She weftlicher Teil ift bei den von Eluny aus

reformierten Denediktinerklöftern den die fehmwere Arbeit

verrichtenden Saienbrüdern zugeniefen.

An die Klofterkirche legt fich der ungemölbte Kreuf

gang, der den Zugang vermittelt zu den Räumen des zum

Wohnen beftimmten Erdgefchoffes und zu den Treppen,

die ing Dbergefehoß führen. Im Erdgefchoß liegen im

Dfflügel: Sakriftei, Kapitelfaal, an den fich bei den von

Eluny reformierten Benediktinerklöftern meift eine Marien:

Eapelle anfchloß und ein Durchgang vom Kreuzgang zum

Hofpital, dem Wohnhaus der alten, den Strapazen des

Mönchslebeng nicht mehr germachfenen Mönche. Den Reft

des Dftflügels nimmt die „camera“ ein, der Tages: und

Arbeitsraum der Mönche, Sm Südflügel liegt das Kale:

faktorium, das Nefektorium und bei Diefem, in der frühen

Zeit noch nicht in die Naumfolge einbezogen, die Küche,

die oft wohl ein Meiftermerk der Daukunft gemefen ift:

ein Zentralbau mit einem mächtigen Kamin, der dem

auch des unter ihm in derMitte gelegenen großen Derdes

als Abzug dient. An den Wänden des Sfnnenraumsftehen

etwa in halbrunden Anbauten noch Eleinere Herde, deren

Fleinere Schornfteine den mächtigen Schlot des Haupther-

des fommetrifeh umgeben. Sim DObergefchoß des Dftflügels

liegt der große Schlaffaalmit niederenIBänden, aber einem

offenen, in Tonnenform verfchalten Dachmerf, wie das im

Stüdgiebel des Dftbaues gelegene Nundfenfter e8 anzeigt.

Bon diefen Dormentfliegen die Mönche, wenn die Ölocke

im Dachreiter zur- erften, noch nächtlichen Andacht rief,

auf einer breiten Steintreppe zur Kirche hinab. Eine Ein:

richtung, die fih durchs ganze Mittelalter hindurch er-

halten hat.

Km Weftbau der Klofteranlage, der, wie fchon im

Plan von St. Gallen, den großen Keller des Klofters ent:

hält, liegt auch die Kiofterpforte; fie vermittelt den Zugang

vom Klofterhof zum Kreusgang, zur Klaufur. Hier mag

auch das Abtshaus geftanden haben CSchaffhaufen)

außerhalb der Klaufur, weil der Abt als Nepräfentant des

Klofters mit der Außenwelt häufig in Berührung Fam.

Sm Weften der Klofterkirche liegt das ‘Paradies, wie in

Maria-Laach ein Eleiner Kreusgang, in dem bei hohen Feft-

tagen die von allen Seiten beigeftrömten Gläubigen eine

mettergefehügte Unterkunft fanden.

Der Kiofterhof mußte weit und geräumig angelegt

fein, denn bei folcher Gelegenheit hatte er der großen Zahl

von Wagen der von nah und fern herbeigeeilten Land:

feute Unterkunft zu gewähren. Diefe Fefttage, etwa der

Namenstag des Kiofterheiligen, an dem deflen wunder:

tätige Reliquien dem DolE ausgeftellt wurden, mögen mit

sum Aufblühen des Marktes beigetragen haben, denn folche
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Menfchenanfammlungen benugten die lombardifchen oder

friefifchen Händfer zum Abfas ihrer Ware. Den Zugang

zum Klofterhof bildet ein Torbau, daneben eine Fleine

Kapelle, beftimmt zur Benußgung der dag Klofter auffuchen-

den Saienmwelt, befonders der Frauen, denen der Zukrift

zur großen Kirche unterfagt war. Auch das Haus der

Säfte mag hier im Klofterhof in der Nähe des Abtshaufes

gelegen fein. Eine Mauer umfchließt die Anlage, ein

Schuß gegen Überfälle räuberifchen Gefindels; der Bach,

der vom Fluffe abgeleitet ward, umfließt die Mauer

und nimmt die Abmäfler der darüber gebauten Aborte

der einzelnen Klofterbauten auf. Der Obftgarten und

die Gehöfte und Scheunen, die das Klofter umgeben,

zeugen davon, daß nicht nur die geiftige Kultur, fon-

dern auch der Sandbau in ihm feine Pflege gefunden

haben.

 

Zweites Bild: um 1350.
(2. und 3. Tafel.)

er Handel, befonders der unterm Einfluß der Kreuz

D süge mächtig aufgeblühte Drienthandel über Bene

dig, hat die Gemerbetätigkeit entroickelt und Reichtum in

den Mauern der Städte angefammelt. Diefefchließen fi,

felbftändiger und mächtiger geworden, zur Wahrung ihrer

wirtfchaftlichen Sfntereffen zu Städtebünden zufammen und

werden zu einem mächtigen Faktor in der Politif des Reiche.

Der Samen der Elöfterlichen Kultur ift im Volk

aufgegangen. Das Bürgertum hat jet eine felbfländige

geiftige Kultur; fo haben bürgerliche, in Zünften organifierte

Goldfchmiede oder Glasmaler und vor allem bürgerliche

Steinmeßen ihre Elöfterlichen Lehrmeifter des frühen Mittel:

alters abgelöft. Der Abt, der um diefe Zeit fein Klofter

umbauen will, wird einen bürgerlichen Steinmeg zu Rate

siehen. Die neuen Orden der Dominikaner und Franzig-

Faner widmen ihre Qätigkeit den jung aufgeblühten

Städten und vertiefen durch das neu eingeführte Mittel

der Predigt den religiöfen Sinn.

Die Eleine Stadt des 12. Jahrhunderts hat fich

verdoppelt, Auf der anderen Seite der Brücke, wo die

Wagen der reifenden Kaufleute an den Marfttagen oder

an den hohen Fefttagen des Klofters fich geftauf hatten,

da hat fich um das alte Klofter mit feinem Hofe eine neue

Stadt gebildet. Aber auch vor dem Dfttor der Altftadt ift

bereits eine neue Vorftadt in Bildung begriffen, die fich

um das Hofpital und die Herbergen Eriftallifiert; dag erft

Fürslich gebaute Franziskanerklofter hat fie fchon zum Drt

feiner befondern Seelforgertätigkeit auserfehen.

Dem Mittelalter fehlte die Vorftellung von einem

großen einheitlichen Organismus, in dem das Einzelne

nur als Teil eines Ganzen in Harmonie mit diefem zur

Geltung fommt. Es kannte nur Die SSntereffen von einzelnen

Gemeinfchaften. Die Städte wahrten ihre Sfntereffen
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gegenüber dem Marktheren, diefer die feinigen gegenüber

dem Kaifer. Ebenfo wie im großen der Nation das

Nationalbersußtfein fehlte, ebenfo fehlte im Eleinen, in den

Städten das Bedürfnis, die einzelnen Zeile zu einem

Ganzen zufammenzufchließen. So find die Vorftädte häufig

felbftändige Gemeinden mit eigenem Rathaus, eigener

Pfarrkirche und eigener, von der Altftadt unabhängiger

Defeftigung. Und in der Stadt felbft wird jedem Zmecf

ein vom Ganzen unabhängiges, nur auf ihn zugefchnittenes

Gebäude erbaut. Sp Eommt das bunte Bild der mittel:

alterlichen Stadt zufammen, mo oft eine Domfirche, eine

Pfarrkirche und eine Klofterfirche nebeneinander an einem

Mas liegen: wie ein enges Beet, in dem faufend Blumen,

jede unbefümmert um die andere, zur Sonne Drängen.

Das Stadtbild ift fehön durch die Kontrafte, Der Ein-

druck eines aus eng gepreßten Fachmerkgiebeln, Scheunen

und Schmeineftällen ftol emporfchießenden gotifchen

Ehors einer Predigerkirche, dies ift der charakteriftifchfte

Eindruck der mittelalterlichen Stadt.

Sf den Kreussüigen haben die Deutfchen das raffinierte

PBerteidigungs: und Belagerungsfpftem der Dftrömer

Fennen gelernt, und fo fehen wir um diefe Zeit eine ganz

ausgereifte und bemußte Art der Stadtbefeftigung. Die

PBerteidigung der Mauer Eonzentriert fich auf einzelne vor

die Mauerflucht vorfpringende halb: oder ganzrunde Türme,

von denen aus der Angreifer in der Flanke befchoffen werden

Eonnte. Bor den Toren waren enge Vorhöfe angelegt,

mit einem aus dem SDrientalifchen entlehnten ABort

„Barbakane” genannt, und vor diefen noch ein Zmwin-

gerhals aus Palifaden; alles Einrichtungen, um zum Aus:

fall beftimmte Truppen ungeftört vom Feind ordnen zu

fünnen.

Bei der rafchen Entwicklung der Stadt war das


